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Oltingen, Baselland, ältestes Baudatum 1318. Schöner Gruppenbau mit
Freitreppen, Mauern und Pfarrhaus. — Eglise d'Oltingen, Bâle-Campagne,
première inscription de 1318, remarquable par son groupement de murs
et de perrons. Phot. Gaberell, Thalwil.
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Uraltes romanisches Kîrchleîn von Einigen am Thunersee, durch Dorf-
handwerker immer den neuen Bedürfnissen angepasst. - Eglise du
dixième siècle, de Einigen sur le lac de Tiioune, adaptée par les
artisans de village aux besoins du jour. Phot. Gaberell, Thalwil.
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Bovfïittym Und treiben viele Künste
Und kommen weiter nur vom Ziel.

Matthias Claudius

Das Eine müssen wir vor allem festhalten: Christus ist zu den Armen, zu den Armen
im Geiste gekommen. Und gerade sie sind es bis heute geblieben, die die Christenheit

zusammenhalten und es glücklich verhindert haben, dass sie das Gezänk der
Theologen ganz auseinander reisst.

Und sie, die Armen im Geiste, die Einfältigen, wie es im Evangelium heisst, sind
auch beinahe die einzigen geblieben, die es verstanden, Kirchen zu bauen,
Dorfkirchen vor allem, die dem Geiste des Christentums entsprechen, die Dorfhandwerker,

Maurer, Zimmerleute und Schreiner. Die alten Gotiker sind gross geworden,

weil sie aus dieser Schule hervorgingen; die Kirchenbauer der Barockzeit sind
um so bedeutender, als sie dem Volke nahe stehen, als sie noch halbe Bauern sind,
die Vorarlberger und Wessobrunner, die Puschlaver und Tessiner.

Der akademische Architekt war selten ein guter Kirchenbauer. Die feinen Franzosen

des 17. und 18. Jahrhunderts haben zwar sehr tüchtige Kirchenarchitektur
gemacht, aber sie ist kalt und nüchtern, für einen Kult der reinen Vernunft
geschaffen. Im Badischen drüben, das wir von Basel aus gern bewandern, sind
viele Kirchen von Bauämtern erstellt worden, in denen die Lehre der Weinbrennerschule

nachklang; so wohltätig diese Schule auf das Bürgerhaus und das
wohlhabende Landhaus wirkte, ihre Kirchen stehen nicht im Dorfbilde und sind jeder
tiefen Ergriffenheit bar; zum Glück sind wir in der Schweiz von solchen
Gotteshäusern ziemlich verschont geblieben. Friedrich Schinkel, der grosse Schinkel, ist
bei seinen Kirchenentwürfen zwischen dem Biedermeiergriechen und dem Bieder-
meiergotiker verlegen hin und her gependelt, und wusste doch bei seinen Profanbauten

so sicher, was sich gehört. In der Zeit der wechselnden romanischen,
gotischen, Benaissance- und Barockmoden, sollte man glauben, die Architekten
hätten es mit blossem Kopieren leicht gehabt. Aber habt ihr je einen gesehen, der
es fertig gebracht hätte, eine gotische Kirche ganz schlicht nachzuempfinden?
Keiner hat das gekonnt, alle haben soviel Wasser in ihren Wein geschüttet und
ihre eitle Gelehrsamkeit paradieren lassen, dass es richtig schal und fade herauskam.

Aber heute, wo wir doch so viele gute Architekten haben? Da ist neulich ein
Buch von Walter Distel: Protestantischer Kirchenbau seit 1900 in Deutschland,
bei Orell Füssli in Zürich herausgekommen, einiges Schweizerisches und
Skandinavisches ist auch darunter, und ich fürchte, dieser Band habe seinen Weg in
viele Pfarrhäuser gefunden und dort die heimliche Bauwut geschürt. Es sind ja
nicht gerade schlechte Architekturen darin zu finden, aber keine Kirchen christlichen

Sinnes, sondern Wichtigtuereien und breit ausgewalzte Motive. Ist's etwa
bei den Katholiken besser? Da sind die führenden Geister Dominikus Böhm und
Herkommer, und sie machen vortreffliche Inszenierungen, und wenn ich Theaterdirektor

wäre, könnte ich sie ausgezeichnet gebrauchen; aber Kirchen sind es nicht,
dazu fehlt es an der Schlichtheit, der Demut. Hat man doch kürzlich unter der
Unterkirche in Assisi eine Krypta eingerichtet, ich möchte wetten durch einen

Dorftirchen llncl treiben viele Xiinste
Unä Kommen « eiter nnr vom Aiel,

Oas Lins MÜSSEN Vv'ir vor allsm lsstkalten' l^Kristns ist 2N cisn Armsn, xn üsn Armen
im Osists gskommsn. Uncl gsracis 8is sincl «8 bis Ksnts gsblisbsn, ciis ciis lübristsn-
Ksit xnsammenkaitsn nncl c>8 ginckiisk vsikinclsrt Kabsn, ciass sis clas Ls«änK cisr

?bs«Iogsn gan^ anssinancisr reisst.

Uncl «is, ciis ^rmsn irn Leists, ciis Linlältigsn, wis S8 irn Lvangslinm Ksissi, sinci
ansk bsinabe 6is einzigen geblieben, clis es vsrstariclsn, Xirobsn xn bauen, Oorl-
Kirebsn vor allem, clis clem Leists cls8 l?,Kristsntums sntsnrscbsn, clis OorlKancl-
^vsrksr, ^laursr, ^immsriente nncl ösnrsiner. Ois alten LlotiKer sincl gross ge>v«r-
cisn, >veii sis aus clieser sckuis Kervoi gingen; clis XireKenbauer clsr LaroeK^eit sincl

um so bscleutsnclei', als sis clem Volke nabs sieben, als sis n«eb balbs Lauern sincl,
clis Vorarlbsrger nncl Vsssobrunnsr, clie Luscblavsi' nncl ?sssiuer,

Oer akaclsmiseks AreKitsKt vvar seilsn ein guter XirsKenbausr. Ois lsinsn Lran-
xossn cies 17. nncl 18, d'akrknnclerts baben 2>var sekr tüsbtige LirebsnarebitsKtur
gemasbt, aber sie ist Kalt nncl nüebtsrn, lür sinsn Xult clsr reinen Vernunlt
gesobarlsn. Im Lacliscben clrübsn, clas vvir von Lasel ans gern be^vanäern, sinci
visis Xireben von Lauämlern erstellt ^vorclen, in cisnen clie Lebrs öer ^Veinbrenner-
«cliule naebklang; so vvobllätig ciiess scbule aul clas Lürgsrbaus nncl cias vvobl-
Kabencle LandKaus wirkte, ikre XireKen steken nickt im Oorlbiicls nncl sincl zecler

tislen Lrgrillenbeit bar; 2um OiüeK sincl wir in clsr Sebvvsi? von solcken Lottes-
liäusern ^iemlick versckont geKIiedsn. Lrisclrisb LcbinKel, clsr grosse LeKinKei, ist
bsi seinen rvireksnentvvürlsn ^wiseken clem Lie6ermeiergrieeKen nncl clsm Lieclsr-
ineiergotiksr verlegen bin nncl Ksr gsnenclelt, unci tvnssts cloek bsi ssinsn Lrolan-
bantsn so Sieker, was sicK gekört. In cler ^!sit cisr weekseinclen romaniscben,
gutiseben, Lenaissanse- nnci LarocKmoclen, sollt« man glauben, üis ^rckitskten
liättsn es mit blossem Hovieren IsisKt gskabt. ^bsr Kabt ibr zs sinsn gessken, cler

ss lertig gebraekt Kälte, sine gotiseke KircKs gan^ sekiiekt naek^uemplinclen?
lveiner Kat clas gekonnt, alle Ksben sovisi Wasser in ibrsn Wein geseküttst uncl
ikre eitle LsleKrsamKeit naraciisrsn lassen, class es riektig sebal nncl laüs beraus-
Kam. ^bsr bsnts, wo wir cloeb so viel« gute ArebiteKten Kabsn? Oa ist nsulisb sin
LucK von Waltsr Oistsli Lrotsstantisebsr lvirebsnbau ssit 1900 in OsutssKlancl,
bsi Orsii l?nssli in Anrieb KsransgsKommsn, sinigss LoKwsi^sriscKss nncl LKancli-
navisskss ist auck clarnnter, nnci ick lürskts, clisser Oancl Kabe ssinsn 'Wsg in
visis LlarrKäuser gelnnäen nncl clort clie KeimlicKe Oan>vnt gsssknrt. Ls sincl za

niekt gsracis ssklsskts ^rekitsktnrsn clarin ^n lincisn, aber Ksins Xireben sbrist-
iioksn Linnes, sonäern 'WicKtigtnsrsien uncl breit ansgs^väixts Notive, Ist's etvra
bsi cien XatboliKsn bssssr? Oa sinä clis lnbrsncisn (Fgistsr OominiKns Oöbm nncl

rlörkommer, nncl sis masbsn vortrelllisks Ins^snisrnngsn, nncl wsnn icb ^bsatsr-
clirsktor wäre, Könnte leb sie ansgsMi'sKnet gsdransksn; absr lvirsbsn sincl ss nicbt,
claxn leblt es an clsr scklicbtksit, clsr Oemnt. Hat man cloeb KürziicK nntsr clsr
IlntsrKirsKs in Assisi sine Xrvpta singsi'iektst, isk möskts vvsttsn cinrsk sinsn
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Kirche von Erlach, 1679 umgebaut. Die Bäume des Friedhofs verbinden sie unvergleichlich mit der
Landschaft. — Eglise du Cerlier, datant du Moyen-Age mais reconstruite eu 1679. Les arbres du
cimetière donnent il cet ensemble un aspect presque grandiose. Phot. Gaberell, Thalwil.

deutschen Architekten, und man fragt sich, welches Stück bei diesen gerissenen
Lichteffekten gespielt werden soll, vielleicht der Parsifal. —
Am schlimmsten ist es bei den Dorfkirchen, wo man meist etwas Geometrisches
in das ungeometrische, lebendige Dorf setzt und sich dafür in den Zeitungen rühmen

lässt. Es wäre aber ungerecht, hier einen nicht zu nennen, der es verstanden
hat, Dorfkirchen zu bauen, einen der ganz wenigen, und das war Karl Indermühle,
der langjährige Berner Münsterbaumeister und Obmann vom Berner HeimatschLitz.

Dabei ist die Unsicherheit auf dem Gebiet der Kirchengestaltung heute soweit
gediehen, dass man einem Architekten, der einen wirklich guten Entwurf zu einem
Wettbewerb einsenden würde, nur das Schlimmste voraussagen könnte. Tm ersten
Rundgang käme er schon unter den Abgang.

Das Uebel fängt bei der Dorfkirche dort an, wo alles Uebel auf dem Dorf anfängt:
bei der Verstädterungssucht. Jedes Dorf möchte es in allem zum mindesten der
nächsten Kantonshauptstadt gleich tun, im Hausbau, in den Wirtshäusern, in den

Kaufläden, in den Strassen und Gartenanlagen, und dann natürlich erst recht in
den Kirchen und Friedhöfen. Die Volkskunst stirbt, wenn man sie nicht in den

Heimatmuseen künstlich am Leben hält und wenn sie nicht die Trachtenbewegung
wieder mit sich empor reisst. Und die Dorfkirche ist ein Werk der Volkskunst und
sollte es bleiben, wenn sie beim ländlich empfindenden Menschen lebendig bleiben

5

^»llsckakt, — clu Serüei-, cl»täi,t <>» Vloxen^ze nmi» re««i,struile ei, IS7!>, I,es ürdres <Zu

deutssbsn ^rsbitskten, und man tragt sieb, wslsbes LtüeK bei diesen gerissenen
LiebtelleKten gssvieit wercien soii, visiieisbt cier Larsilai. —
Am ssbiimmsten ist es bei den LorlKirsben, wo man insist etwas Lsometrisobss
in das ungsomstrissbs, lebendige Dort set?t und sieb datur in den Leitungen rüb-
msn iässt. Ls v, är« aber ungerecht, bier einen niebt ^n nennen, dsr es verstanden
bat, LorlKirsbsn ?u bauen, einen der gai>2 wenigen, und das war Lari Inderinübie,
dsr langzäbrigs Lsrnsr Nünstsrbaumsistsr und Obmann vom Lsrnsr Lslmatssbnt«.

OaKsi ist dis Ilnsisbsrbsit anl dsm Osbist dsr Lirsbengsstaltnng beute soweit
gsdisbsn, das« man sinsm ArebitsKtsn, der einen wirklisb guten Lntwnrl «u sinein
Wettbewerb einsenden würde, nur das Lsbiimmste voraussagen Könnte. Im ersten

Lundgang Käme er sebon unter den Abgang.

Das Lebei längt bsi der LorlKirsbs dort an, « o alles Hebel aul dsm I)«rl anlangt!
bsi der Verstädterungssusbt, äsdes Lorl mösbte es in allem «nm mindesten dsr
näsbsten Xantonsbanntstadt glsisb tnn, im Lausban, in dsn Wirtsbänssrn, in dsn

Xanliädsn, in dsn Strassen und Lartsnanlagsn, und dann natüriieb erst resbt in
dsn Xirsbsn und Lriedbölen. Vis Volkskunst stirbt, wsnn man sis nisbt in dsn

Lsimatmusesn Künstlisb am Leben Kält und wenn «ie niebt dis Irasbtsnbswsgung
wisdsr mit sieb smnor rsisst. lind dis LorlKirsbs ist sin Werk der Volkskunst und
sollte es bleiben, wenn sie beim ländlisb empfindenden Nenssbsn lebendig bleiben
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Kirchlein von Waltalingen, Kanton Zürich. Diese einfachste aller Dorfkirchen ist innen mit
Wandmalereien des 15. Jahrhunderts geschmückt. — L'église extrêmement modeste de Waitalingen, canton de
Zurich, ornée pourtant de fresques du 15e siècle. Phot. Gaberell, Thalwil.

soll. Dort, wo irgendwie klassische Baumformen und Ornamente die Kirche
sterilisiert haben, dort wo sie dem Kunsthistoriker und manchmal, leider, auch dem
Denkmalpfleger interessant wird, dort ist sie schon auf Abwegen.

Und da höre ich nun schon die Frage: welchen Architekten empfehlen Sie uns, der
eine Kirche in den Formen der Volkskunst erstellen kann? Die Frage ist nicht leicht
zu beantworten. Ich muss es mit der Gegenfrage tun: Wenn nun wirklich ein Architekt

einen Entwurf macht, der in Euer Dorf passt, wer von Euch wird nicht über
soviel Einfachheit empört sein und auch nur eine massige Neigung zeigen, ihn
anzunehmen?

Als wir von der Solothurner Jahresversammlung nach Hause fuhren, sprachen
wir über dies und das; unter anderem fragte man einen der ersten Architekten
unseres Landes, der dabei war, ob wTohl der Kirchturm, an dem wir gerade
vorbeifuhren, alt oder neu sei. Der antwortete: die Baugesinnung, die sich daran zeige,
sei so anständig, dass er unbedingt alt sein müsse. Ein heutiger Architekt hätte
irgendwie etwas Eitles und Wichtiges daran angebracht, das die Gegenwart
verraten hätte.

Auf die anständige Gesinnung kommt es also an, beim Architekten und beim
Auftraggeber. Und zu der müssen wir uns alle zuerst wieder erziehen. Auch hier
müssen wir also an die feinsten und letzten Dinge rühren: an die Menschlichkeit.

,„»lrrele» ckes l».' ^»Krdunckert» «eselimlivlct. ^ l,'ez»»e «tr<>mement innckesls cks V»It»II«sev, canton cks

iiui-K'K, urnse nourtgnt cke kre»q»e» ckn lös sisols, I'nnt, tZ»dere>>, ?K«I«jI,

«oü. Dort, wo irgenciwis Kiassiscbe Lacuniormgu uncl Ornaments äie Lircbs stsri-
iisisrt babsn, äort no »ie cism XnnstbistoriKer unä mancbmai, Ieici«r, ancb äsm
DsnKnittlpilsgsr interessant wircl, ciort ist si« scbon aut Abwegen.
i?nci cia Kör« icii nun scbon äis Lrag«! w«lcb«n ArcbiteKtsn emnteblen Li« uns, äer
«ins Xircbe in ä«n Lorin«n äsr Volkskunst srst«iisn Kann? Di« Lrage ist nicbt ieicbt
^u beantworten, icb inuss es init ä«r Legenirage tnn! Wenn nun wirkiicb «in ^rcbi-
t«Kt einen Lutwurt macbt, äer in Lner Lort passt, wer von Lucb wirci nicbt über
soviel lüntacbbeit sinnört s«in nnä ancb nur eine massige iVsigung Zeigen, ibn
icnxuneiimen?

Ais wir von äer 8«iotburnsr äabrssvsrsammiung nacb Lause rubren, svracben
wir über äiss unä äas; unter anäersm tragt« man einen äsr ersten ArcbitsKten
unseres b,anäes, äsr äabsi war, ob wobl ä«r Lircbturm, an äsm wir g«raäs vorbei-
iubrsn, alt «äsr nsu ssi. Lsr antwortete i äis Langssinnung, äis sicb äaran ?sigs,
ssi so anstänciig, äass sr unbsclingt alt sein müsse. Lin Keutiger ArcbiteKt bätte
irgsnäwie etwas Litis« uuä Wicbtigss äaran angebracbt, äas äie Osgenwart ver-
raten bätte.

.Vuk äis an«täuäigs (lssinnung Kommt ss also an, bsim ^rcbitsktsn unä bsim ^nl-
traggsbsr. Lnä ^u äsr müssen wir uns aiie Zuerst wisäer er2:i«Ken. ^ucb bier
müssen wir also an ciis tsinstsn unä ist^tsn Ling« rübren! an äis NsnscKiicbKeit.



Kurzdorf bei Frauenfeld. Die aus dem 12. Jahrhundert stammende Kirche musste 1915 wegen Baufälligkeit
abgebrochen werden. Die wertvollen Teile, Kanzel und Wand mit Wandmalereien blieben erhalten. —
L'église de Kurzdorf-Frauenfekl a dû être renouvelée en 1915 : les parties intéressantes, la chaire et les
fresques, ont été conservées.

Oder sagen wir an das Ethos, wenn wir dicke Wörter brauchen wollen. Denn mit
diesen letzten Dingen steht und fällt alles, was zum Heimatschutz gehört. Ein äusser-
liches Theater aus Dingen der Volkskunst machen, Motive suchen und sie irgendwie
zusammenhängen, führt uns zu keinem Ziel. In einer unserer führenden Tageszeitungen

war kürzlich in einem Feuilleton vom längst erledigten Heimatschutz zu
lesen. Ganz richtig für die Leute, die in einer materiellen und kurzatmigen Dogmatik
das A und 0 aller Baukunst erblicken und für ihre geistigen Werte, für ihren
Einklang mit dem Volkstum, nur ein blödes Lächeln übrig haben. Gerade diese Leute,
deren Jugend in die Zeit der Inflation fiel und von ihrem Geiste angesteckt ist, sind
wreit von der wirklichen Jugend entfernt, die heranwächst und von der wir wieder
etwas Herzliches und innerlich Grosses erwarten dürfen.

Bis wir wieder einmal in Zeiten einer ruhigen Entwicklung Anker geworfen haben
und die baukünstlerischen Aufgaben ohne Gezappel und Geschrei an uns
herankommen lassen, bleibt uns nichts anderes übrig, als vor allem zur Erhaltung
der Dorfkirchen zu raten. Aber wenn sie baufällig sind? Das sind sie recht selten:
sie sind es meist nur in den Augen der Leute, die mit einem Neubau ihre Eitelkeit
befriedigen oder Geld verdienen möchten. Und wenn sie wirklich und zweifellos
baufällig sind Lind tinmöglich mehr geflickt werden können, so brecht sie ab und
stellt sie, mit allem, was sich vom alten Bau erhalten lässt, wieder auf. In Japan

(i

Ldsr sagen wir an cias LtKo«, wenn wir dieks Wörter brausbsn wolisn. Denn mit
diesen iewten Dingen stsbt nncl lallt alles, was xum LsimatssKutx gekört, Lin äusssr-
licbss LKsatsr ans Dingen der Volkskunst niaeken, Notivs susbsn nnd sie irgendwie
xusammsnbängsu, inkrt nn« xu Ksinsm ^isi. In einer unserer lülirsndsn lagssxei-
tnngen war KürziicK in einein Lsniiiston vom längst erledigten Lsimatscbutx xn
iesen. Lanx risbtig lür die Leuts, die in einer materiellen nnd Kurxatmigsn DogmatiK
das A nnd O aller LauKuust srblisksn nnd lür ikre geistigen Werte, lür ikren Lin-
Kiang init dem Volkstum, nnr sin blödes K,äebsin übrig Kaken, Lsrads diese Leute,
deren dngsnd in dis ^eit der lnliatlon liel uud vou ibrem Leiste angesteckt ist, sind
weit von der wirklieben dngsnd entkernt, dis Keranwäc'bst und von dsr wir wisdsr
etwas Lsrxlisbss nnd innsriisb Lrossss srwartsn dürlsn,

Lis wir wisdsr sinmai in x?sitsn sinsr rukigsn LntwieKlnng ^nksr goworlsn Kabsn
ciud dis bauküustlsrissben Aulgaben obne Lsxappei und Lssebrei an uns Ksran-
Kommsn lassen, bleibt un« niebts andsrss übrig, als vor allem xnr LrKaltung
dsr DorlKirsKsn xu raten, .^Ksr wsnn «is bauläiiig sind? Das sind sis rsobt ssltsn:
sie sind ss msist nur in dsn .^ugsn dsr Leute, die mit einem ^enbau ibre LiteiKsit
bslrisdigsn oder Leid verdienen mösbten, Lnd wsnn sis wirkiisk und xwsilsiio»
bauläiiig sind nnd unmöglisb mskr gsliiskt werden Können, so bresbt «ie ab und
«teiit sis, mit aiisin. was sieb vom altsn Lau erkalten lässt, wisdsr aul. ln dapan

tl
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Kirche rein dörflicher Art in Claris, Graubünden, von 1613. — Eglise purement villageoise de Glarts ;

dans le voisinage, à Frauenkirch, Sertigdörfli. Monstein. on trouve encore d'autres églises intimes du
même genre, datant île la même époque.

gibt es Tempel aus Holz, die über tausend Jahre alt sind. Von ihrem alten Bestand
ist aber längst nichts mehr vorhanden; man hat sie mehrmals von Grund auf
erneuert, aber mit so vollkommener Treue und Genauigkeit, dass die Form und der
Geist bewahrt blieben; am Baustoff selber liegt ja wenig. Die Japaner sind zwar
„blinde Heiden", um die Sprache der Missionsblättchen zu reden; aber sie wissen
doch zu schätzen, was eine heilige Zeit schuf, das heisst eine Zeit, die von einem
besondern Geist und Schwung, von einer selten wiederkehrenden Grösse beseelt

war. Wir haben dafür leider ein geringes Verständnis; wir wähnen, in unserm
Fortschrittswahn alles besser zu können. Aber eine heilige Zeit erleben wir gewiss
nicht; das sagt uns alles, was wir erleiden und sehen, und die Baukunst nicht
zum wenigsten. —

Wenn aber die Kirche zu klein ist? Dann erweitert sie mit Anstand, wie das frühere
Zeiten auch gemacht haben, denen wenig an der Einheit des' Stiles und alles an der
Einheit der Baugesinnung gelegen war.
Und vor allem: haltet euch auf euren Wanderungen nicht an den Spruch: man
müsse die Wirtshäuser von innen und die Kirchen voit aussen ansehen. Die Bilder,
die wir diesem Heft beigeben, sollen euch das hohe Lied von der Schönheit und
Traulichkeit der Dorfkirche singen und euch dazu anregen, die Dorfkirchen den-

><ir,'>,e rei,, aörkl!c>,er ^Vrt in «laris, (Zraudüncksn, vnn ISIS. — LgUse vurement vil>»,geolse cke Uwrls ;

gibt ssLsm^si aus Loix, clie üdsr taussnä äakrs alt sinci, Vcm ikrsm altsn Lsstauä
ist aber längst niskts mskr vorkanclsn; rnan bat sie mskrmals von Lrunä aul
erneuert, aber init so vollkommener Irene nnci LsuauigKsit, äass äis Lorm nnä äsr
Leist KowaKrt biisbsn; am Laustoll sslbsr lisgt za wsnig, Lis ^avansr sinä xwar
„biincis Lsiäsn", nm äis svrasbe äsr Nissiousbiättsbsu xu reäsu; adsr sis wisssn
äosb xn sebätxsn, was eine Ksiiigs x?sit scbni, äas Ksisst sins x?sit, äis von sinsm
Kssonäsrn Lsist nnä LeKwuug, von siner ssitsn wisäsrksbrenäsn Lrösss besesit

war. Wir Kaken äalur isiäer sin geringes Verstäuäuis; wir wäbnen, in unserm
LortseKrittswaKu aiiss dssssr xu Können. Aber eins belüge ^sit erleben wir gewiss
nickt; äas «agt uns aiiss, was wir srisiäsu uuä «eben, unä äis LauKuust uisbt
xum wenigsten. —
>Vsun aber äie LireKe xn Klein ist? Lann erweitert sis mit Anstanä, wis äas lrüksrs
ssitsn auc k gsmaekt Kaden, äenen wenig au äsr LinKsit äss Ltiiss unä alles an äsr
LiuKsit äsr Laugssinnung gsisgsn war,
Lnä vor allem! Kaltst susk aul euren Wauclerungsu uiskt au äsu LnrusKi mau
müsse äie WirtsKäussr von iuueu unä äie LircKsu von aussen anseksn. Lis Liiäsr,
clis wir äiessm Lslt Keigebsu, soiisn susk äas Koks Lisä von äsr LoKönbsit unä
IraulicKKsit clsr LorlKircKs singen nncl susk claxn anrsgsu, äis LorlKireKen äsu-
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Ems, Graubünden. Romanische Peterskapelle mit wirkungsvollem Frühbarock-Altar.
Chapelle de Saint Pierre, de l'époque romane, avec autel baroque.

Ems, Grisons.

kend und fühlend zu betrachten. Sie waren nicht leicht aufzutreiben; niemand
kümmert sich um Dorfkirchen, so viel man auch davon schwatzen mag. Wir hätten
gern noch recht Vieles gezeigt. Etwa Kirchen aus dem Emmental, Affoltern zum
Beispiel oder Rüegsau, fast wie saubere heimelige Bauernstuben, in der sich Bauer
und Bäuerin wirklich zu Hause fühlen können, und die von einem rührenden
Geist Gotthelfscher Pfarrherrlichkeit erfüllt sind, oder das Kirchlein des Frauen-
klösterchens Wonnestein an der Grenze von Inner- und Ausserrhoden, das so
entzückend hausfraulich aussieht, dass man ganz von Glücksgefühl durchsonnt wird.
Von den prächtigen Barockkirchen der Innerschweiz ist mit Absicht keine
wiedergegeben worden, da sie in der Photographie zu viel verlieren, zu sehr mit Einzelheit

beladen wirken und ihren Zauber erst entfalten, wenn eine feierliche
gottesdienstliche Handlung mit ihrer Musik sie mit Leben durchströmt.
Zum Schlüsse seien noch einige Bücher erwähnt, die es dem Leser ermöglichen,
sich in den Gegenstand zu vertiefen. Da ist vor allem das Werk von Dr. Adolf
Gaudy über die Kirchlichen Baudenkmäler der Schweiz, von dem bis heute leider
nur zwei Bände erschienen sind, der erste über Graubünden, der zweite über
St. Gallen, Appenzell und Thurgau (Berlin, Ernst Wasmuth, 1922, 1923). Eine
wahre Fundgrube der Belehrung mit den rund 400 Bildern in jedem Band. Wir
sind Herrn Dr. Gaudy sehr dafür verpflichtet, dass er uns für dieses Heft aus dem

8
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Ksnci nncl liiblenci xn bstraebtsn. Lie waren niebt lsiebt anlxutrsibsn; nisinanä
Kiiininsrt sieb nrn LorlKircbsn, so viel inan ausb ciavon sebvvatxsn inag. Wir Kälten

gern noeb rsebt Viele« gsxsigt. Ltvva Lirebsn an« clein Lininsntai, Alloitsrn xnin
Lsisviel ocler Liisgsau, last wls «andere bsiinsiigs Lausrnstubsn, in cier sied Lansr
nncl Länsrin wirkiisb xn Lanss lliblsn Können, uncl ciie von einein riibrsnclen
Leist Lottdeilseder LlarrbsrrliebKsit erliiiit sinci, «cisr clas Lirebisin cies Lransn-
Kiösterebens Wonnsstsin an ci«r Lr«nxs von Inner- nncl Ansssrrdoclen, clas so ent-
xnekencl danslraniied anssiedt, class inan ganx von LineKsgelnbi cinredsonnt wircl.
Von clen nrä«btig«n LaroeKKireben clsr Innersedweix ist rnit Absiebt Keine wiecier-
gegeben vvorclsn, cla sie in cler Lbotograpbis xn viel verlieren, xn sebr init Linxei-
beit deiaclen wirken nncl ibren Banker ersl entlaiten, wenn sins leieriisbs gottss-
clienstiisbe Lanciinng init ibrer iVlnsiK sie init Leben clurebströint.
^uin Lsblnsse seien noek einige Lneber erwäbnt, clie es äein I.eser erinögiisben,
sieb in clen Legenstancl xn vsrtislen. La ist vor allein clas Werk von Lr. ^lcr«?/

t?a«c7z/ über clis X^c^kic^c?,« öttttcic?,in /tt«k'e?' c/e?- Sc/knezs, von clsin bis bsuts isicisr
nnr xwsi Läncls srsebisnsn sinä, clsr srsts nbsr Lranbiincisn, clsr xwsits nber
Lt. «ailsn, Appsnxsll nnci LKnrgau (Lsriin, Lrnst Wasinntb, 1922, 1923). Line
wabre Lnnclgrnbe cler Leiebrnng init clen rnnci 400 Liiclsrn in zscisin Lanci. Wir
sinci Lsrrn Lr. Lanclv ssbr clalnr vorplliebtst, class er nns liir ciieses Lelt ans clsin

8



¦

¦
o

m
~**È V Wl

Kirche von Thusis von 1506. Werk von Andreas Bühler, der selbst ländlicher Herkunft, nur Dorfkirchen
gebaut hat. — Eglise de Thusis dont l'architecte A. Bühler, d'oriigine villageoise, n'a construit que des
églises de village aux environs de 1500.

reichen Schatz seiner Photographien gespendet hat. Ferner das grosse Sammelwerk

über die Kunstdenkmäler der Schweiz, von dem Bände über Schwyz, Basel
und Zug herausgekommen sind; die Kunstdenkmäler von Unterwaiden von Bobert
Durrer sind schon vorher in fast gleicher Form erschienen. Der Kunstführer
durch die Schweiz von Hans Jenny (Verlag Lindner, Küssnacht a. Bigi) bringt
auch über kleine Dorfkirchen die wichtigen geschichtlichen Daten. In der Beihe
der billigen Blauen Bücher von K. B. Langewiesche, Königstein i. Taimus, kam vor
ein paar Wochen ein Band über Deutsche Dorfkirchen von Siegfried Scharfe heraus,

mit über hundert gut gewählten Bildern (aus der Schweiz Amsoldingen und
Saas im Prätigau), leider aber auch recht wonige InnenaLifnahmen darunter.
Aber gerade diese Bilder sind für uns besonders lehrreich und anregend; sie zeigen

uns, wie viel freier von höfischer und städtischer Anschauung die dörfliche Kunst
früher war, als man das gewöhnlich annimmt. Das äussert sich vor allem im
Innenausbau der Kirchen aus Holz und ihrer fröhlich festlichen Bemalung. In der
Gestaltung der Kirchen hatte eben der Dorfhandwerker seine höchste Aufgabe,
wenn sie auch in einem Dorf nicht jedes Jahrhundert an ihn herantrat. Als man
ihm diese Aufgabe raubte, hat man ihn recht eigentlich degradiert, und wie sich
das später auswirkte, wissen wir leider nur zu gut. Albert Baur.

rsiebsn Lebatx seiner LKotogravbien gsspenäet bat. Lsrner clas grosse sammei-
werk über clis Xtttts/c/ettK/ttä/s?' c/s?' ^c/iwe^, von äem Länäs über Lebwvx, Lasel
unci Zng beransgekommen sinä; äie Xutts/c/ett^ttkci'i'c??' von k/tt/ek'N'tt/c/ett von Lodert
Dürrer siuä sebon vorder in last glsieber Lorin srsekisusn. Ler X«««i!/Mi'e/'

c/ic? i8c/tn'ei^ von Lans äenuv (Verlag d,incinsr, Lüssnaebt a, Ligi) bringt
aueb über Kieine LorlKireben äie wiedtigen gesebiebtiicben Laien. In äer Leibe
cier billigen Lianen Lüebsr vou L. L. d,angewiesebe, Lönigsteiu i. Pannus, Kam vor
ein paar Woeben ein Lauä über öett/sc'/ze ö«?'//cz?c/iett von Liegtriecl Lebarle bsr-
sus, mit über bunäsrt gut gewädlten Liiäsrn (ans äer Lebweix Amsoiclingen uuci
8aas im Lrätigau), ieicier aber aueb reedl wsuige lunsuauluabmeu äarunter,
Aber geraäs äiese Liiäer sinä lür nns besouäers iebrreieb uuä anregsuci; sie xeigen

uns, wie viei kreier vou böliseber uuä stäcitiseber ^nsedauuug äie äörliiebs Lunst
lrüber war, als man äas gewödulied annimmt. Las äussert sieb vor allem im Innen-
nuskan äsr Iviredsu aus Loix uuä ibrer lröbiied lestlieben Lemaiung. In äer
dlestaltung äer Lireben batte eben äer LorldanclwerKer seine Köebste ^ulgabe,
wenu sis aueb in einem Dort nic bt zscles äadrdunclert au ibn Kerantrat. Als man
ibm cliess ^ulgabe raubte, bat mau ibn reebt eigentiieb äegraäisrt, uuä wie sieb
äas später auswirkte, wissen wir Ieicier nur xu gut. ^l/Ke/'l'
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Inneres des Kirchleins von Einigen, vgl. S. 2. Mauerwerk romanisch. Decke
spätgotisch, Kanzel Renaissance, Bänke noch später und doch alles eine
prächtige Einheit. — Intérieur de l'église d'F.inigen, voir page 2. Construction
romane, plafond gothique, chaire Renaissance et le tout une incomparable
unité. Phot. Gyger, Adelboden.
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Dorfkirche von Soglio von 1735, mit den Grabmälern des Geschlechtes
von Salis. Vereinigt grossartigen Barock und dörfliche Schlichtheit. —
Eglise de Soglio, la résidence de la famille de Salis dont elle porte les
épitaphes. Construction baroque de 1735, et pourtant de style simple
et villageois.
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